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Normen und Variationen von bildnerischen Erzählsprache(n) 
Eine semiologische Überlegung zur Darstellung und Funktion von 

Figurenidentitäten im französisch-belgischen und ivorischen Comic

Zeichen (vgl. bspw. Groupe

Korpus, das die populärsten Comics nach 1945 aus Frankreich/Belgien und der Côte d’Ivoire 

umfasst (vgl. Sähn 2021), soll in diesem Beitrag gezeigt werden, dass die scheinbar 

universelle(n) bildnerische(n) Erzählsprache(n) des Comics diatopischen und diachronischen 

Diversifikation- und Unifikationsprozessen ausgesetzt sind, die zu unterschiedlichen 

kontextspezifischen Variationen und Normen führen können. Im Zentrum einer solchen 

semiologischen Untersuchung zur Mehrsprachigkeit französischsprachiger bildnerischer 

Erzählungen sollen die Figuren des Comics stehen, werden diese doch in ihrer Rolle als Acteur 

im Allgemeinen über ikonische, sprachliche und sogenannte plastische Zeichen und in ihrer 

Rolle als Actant über ihre narrative Funktion in der Erzählung bestimmt und können so als das 

Bindeglied zwischen den mehr oder weniger kontextspezifischen graphischen und narrativen 

Codes angesehen werden, die es dem Comic ermöglichen, seine Geschichte zu erzählen.

Im Gegensatz zu schriftlichen Erzählungen werden im Comic die Körper der Figuren immer 

wieder neu in Szene gesetzt. Diese müssen einerseits so unterschiedlich sein, dass sie 

Lesende den verschiedenen Figuren einer Erzählung zuordnen können, andererseits aber 

auch aus einer Mindestanzahl an gemeinsamen ikonischen und plastischen Zeicheneinheiten 

bestehen, die es Lesenden erlauben, sie als Träger derselben Identitäten zu erkennen (z. B. 

“Spezies”, “Geschlecht”, “Alter” etc.). Am Beispiel der Opposition “männlich” vs. “weiblich” 

sollen dafür in einem ersten Schritt die (universellen) Mechanismen herausgearbeitet werden, 

die es Lesenden ermöglichen, in den aus Linien und Flecken konstruierten „Papierwesen“ 

(Barthes 1977/1966, 40) die “Personen” einer fiktionalen Welt zu erkennen (Denotatives & 

Figuratives Niveau). 

Darauf aufbauend gilt es in einem zweiten Schritt zu verdeutlichen, dass eine Figurenidentität 

stets als eine Position auf einem Kontinuum zwischen mind. zwei gegensätzlichen Werten 

beschrieben werden kann. An den Polen solcher Oppositionsachse befinden sich jene 

Figuren, deren Körper dank der hohen Anzahl an (proto)typischen Zeicheneinheiten am 

leichtesten von den Lesenden eines Rezeptionskontextes als Träger der verschiedenen 

Identitäten erkannt werden. Im Zentrum von solchen Achsen können dagegen die Figuren 

platziert werden, bei denen die jeweiligen Identitäten entweder in undeutlicher oder in 
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widersprüchlicher Form aktualisiert worden sind. Dabei lässt sich zeigen, dass diese 

unterschiedlichen Figurentypen nicht willkürlich, sondern in Abhängigkeit von ihren narrativen 

Funktionen gewählt werden (Figuratives & Narratives Niveau).

Dank des transtemporellen und transkulturellen Korpus der Untersuchung kann in einem 

letzten Schritt herausgearbeitet werden, dass die Codes, die solchen (stereo)typischen 

Darstellungen zugrunde liegen, zum Teil deutlichen diatopischen und diachronischen 

Variationen unterworfen sind. In Abhängigkeit vom Produktionskontext wird ein figurativer 

Wert, wie zum Beispiel “Weiblichkeit”, nicht nur mit Hilfe von unterschiedlichen denotativen 

Oppositionen aktualisiert, sondern ihm werden auch verschiedenen narrativen Funktionen 

zugeordnet. Bricht ein Einzelcomic aber mit den innerhalb eines Rezeptionskontexts 

stabilisierten Codes, kann nicht nur die Lektüre einer Erzählung erschwert, sondern bei den 

Lesenden auch ein mehr oder weniger prestigeträchtige Verfremdungseffekt ausgelöst 

werden. 

Section

Section 20 : La bande dessinée pluriculturelle et plurilingue – regards linguistiques, 

didactiques et littéraires sur un médium populaire
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